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Die kombinierte Slavierorgel
Von O. Vierling

Heinrich Hertz -Institut kür Schwingungsforschung
Der Erfinder ist ein ganz junger Mensch . Seine Er¬

findung schien im Anfang gefährdet , denn fast gleich¬
zeitig mit ihm konstruierte der grobe Physiker Profes¬
sor Nernst ein ähnliches Instrument und meldete seine
Erfindung zum Patent an . Bevor es rum Rechtsstreit
kam , zog Professor Nernst seine Anmeldung zurück und
erwarb die Lizenz für die Vierlingschen Patente . Aus
diesem Verhalten des berühmten Gelehrten ist die Be¬
deutung der Erfindung seines jungen Rivalen zu er¬
messen .

' Die bisher gebauten elektrischen Musikinstrumente sind nur
einstimmig . Mehrstimmigkeit wurde durch Kombination
mehrerer einstimmiger Instrumente erreicht, wobei sich aber dann
schon für wenige Stimmen ein sehr grober Aufwand ergab . Es
mutzte also zur Erzielung einer wirtschaftlichen Mehrstim¬
migkeit eine andere Art der Tonerzeugung erfunden werden . Ich
fand eine einfache Lösung durch die Benutzung der Saiten
zur Tonerzeugung . Auf meinem Instrument — einer Art
Klavier mit gewohnter Tastatur — wird durch die jeweils ange¬
schlagene Taste eine Saite in Schwingungen versetzt . Diese Schwin¬
gungen werden aber in Ermangelung eines Resonanzbodens nicht
direkt hörbar , sondern werden mittels Magneten in elektrische
Schwingungen umgeformt , die dann beliebig beeinflubt werden
können.

Die Klänge unserer Musikinstrumente zeigen einen deutlich hör¬
baren Unterschied in ihrer Klangfarbe . Dieser Unterschied in der
Klangfarbe ist darauf zurückzuführen, dab die Klänge mehr oder
weniger Obertöne enthalten . So hat z . B . die Flöte einen
weichen Klang und wenig Obertöne , während die Geige sehr viel
Obertöne besitzt und deshalb einen schärferen Toncharakter zeigt.
Durch die physikalische Forschung ist festgestellt worden , dab beson¬
ders eigenartige Klänge — wie z. B . Oboe. Waldhorn , Fagott —
Obertöne haben , die von einer bestimmten Tonhöhe sind . Die
Schwingungszahl dieser Obertöne bleibt gleich , selbst wenn der
Jnstrumententon in verschiedener Höbe erklingt . Will man also
solche Klänge künstlich erzeugen, mub man Vorrichtungen treffen ,
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Eine Sensation der Funkausstellung: Jedermann sein eigener
Schallplattenfabrikant

Ein neuer Apparat zur Selbstaufnahme von Schallplatten erregt
°uf der großen Berliner Funkausstellung gröhtes Aufsehen. Der
Apparat , mit dem man selbst Schallvlatten in gewöhnlicher Grübe
aufnehmen kann, soll nur 100 Jl kosten und stellt eine Zusatzanlage
»um Rundfunkempfänger dar .

Q0|* lUSt’Se Valentin Traudt
«> sr Babbenheimer
Erschienen im Weser -Main - Verlag (J . Kämpfer , Kassel )

Das Wichtigste ist dagegen doch das , wieviel bei diesen teuren
«eiten der Mann auf der Kirmes verdienen müsse. Wald ballert
«uf den Tisch .

«Babbenheimer , wo der Lebensmittelkoder so hoch geklettert is .
'" angelierst d ' se !"

«Alles frei un fimfunzwanzig Mark is gar nicks."

. Am Mitternacht waren sie , den Babbenheimer ausgenommen ,
?? rk benebelt und mubten das Treppchen vor dem Haus vorsichtig
ainahgeleitet werden . Die Angelegenheit war wenigstens in Ord¬
nung .

Der jetzige Ulmenbofer war keiner von glattem Solz , nicht zer-

r >!^
tert , aber voller Knubben und Knorren , geizig und nicht ge

Seine Augen sagten jedem schon genug. Der Teufel soll
7" >Ien . wie es kam , dab die Ulmenhoferin den zum zweiten Mann

, °bm . Drei Monate sind es her . Das Gut ist freilich ganz be¬
ttend gewachsen und vielleicht das stattlichste im weiten Kreis

Worden . Der Falkensteinerhof ist am Ende einige Aecker gröber,

d
b dem älteren Bruder der Hof überschrieben worden war , batte
stch auszahlen lasten und das gerade zur Versteigerung gekom-

Anwesen der ausgewanderten Familie Wämser erstanden,
g, ?. Junggeselle bat er geschafft und geschachert und schon manches
- Uck Land an sich gebracht. Ursprünglich hatte er sich in den
]j gesetzt, das Gütchen, das er gekauft hatte , über den lllmen -

' »u bringen . Nun war es schneller gegangen.

H ■brou<̂ le Ulmenhoferin aber nicht zu mibbandeln ! Wallen
doch nicht in Rubland ? So wie der Babbenheimer und seine

«." er , so hatten alle gestutzt , als sie das zum ersten Male hörten ,
ä 3 Verwalter in der Trauerzeit war er doch so zahm gewesen .

1 man denkt nicht gleich an alles .

^ hand
'

s
*3 ist ganz und gar nicht verwunderlich , dab er sie so

irr hat sie vor Fahren , als sie schon seines Bruders
^ eiÜ m? 7 ' de ' dem Tanz unter der Wendebuche einmal angespuckt .

Mensch hat das damals verstanden und sich nur gefreut , dab

lang

durch die bei einem obertonreichen Klang Obertöne hervorgerufen
werden, die dann dem künstlichen Ton ». B . einen Fagottcharakter
verleihen . Mit Hilfe elektrischer Schaltungen ist diese Aufgabe ver-
hältnismäbig leicht zu lösen. Es wird der elektrische Strom durch
Spulen und Kondensatoren geschickt , durch die er so beeinflubt
wird , dab der gewünschte Klang entsteht. Um einen Jnstrumenten¬
ton zu erhalten , genügt es aber nicht, nur den Klang nachzubilden,
sondern es mub auch noch die besondere Eigenart des Instrumen¬
tes . ob es geblasen oder gestrichen wird , berücksichtigt werden.

Bei meinem Instrument wird aber nicht, nur öer Charakter des

Tones , sondern auch sein An- und Abklingen verändert . Auf diese
Weise ist es dann möglich , auf einem Instrument Töne mit

Anschlag oder mit langsamem Anblasen zu bringen , also Klavier
und Orgel zu spielen. Die An- und Abklingvorgänge unserer
Instrumente bewegen sich zwischen den beiden Extremwerten —
dem plötzlichen Einsatz beim Schlaginstrument und dem all¬

mählichen Einsatz beim Streich - oder Blasinstrument . Bei meinem

Instrument sind alle diese Vorgänge möglich ; man kann daher
auf ihm jedes Instrument überhaupt spielen— ein lang -

ersehnter Wunsch , der nun in Erfüllung gehen soll.

SUitfßut S&kina
2) Millionen Menschen obdachlos

London , Ende August. (Eig . Ber .)
Es ist bezeichnend für unsere Zeit der täglichen Sensationen ,

Umwälzungen und Nöte , dab eine der gröbten Naturkatastrophen ,
die sich seit Menschengedenken ereignete , in Europa nur wenig be¬
achtet wurde ; dab wir inmitten der Alltagsaufregungen die spär¬
lichen Meldungen aus dem fernen Osten, die sich mit der Ueber-
schwemmung in Slldchina befassen , kaum überfliegen .

Phantastische Zahlen und Daten werden übermittelt . Ein Ge¬
biet von 30 000 Quadratmetern — so viel wie Sachsen und Baden
zusammen — ist von diesem Unglück heimgsucht worden, das die
Erinnerung an die biblische Schilderung der Sinflut wachruft.
Der Schauplatz des Unheils ist die Provinz Hu-Pei am Mittellauf
des Jangtsekiang . Es ist ein dicht bevölkertes , fruchtbares Gebiet ,
eingeschlosten von hoben Gebirgen , übersät von kleineren und
gröberen Seen . Am östlichen Ausgang der Talmulde liegt die
Provinzhauvtstadt Hankau.

Die gierige Flut .
Wenn auch alljährlich in diesem Gebiet der nasse Tod seine

Opfer fordert , da die Schneeschmelze den Jangtsekiang im Früh¬
jahr und Sommer anschwellen läßt , so wüteten doch die Natur¬
gewalten seit Menschengedenken niemals so wie in diesem Jahre .
Endlos war der Schneefall des Winters , endlos der Regen dieses
Sommers . Das Land versinkt nicht im Wasier , sondern im
Schlamm. Die graue Flut kriecht über die Ufer , die Felder , in
die Dörfer , in die Städte . Die Menschen verlassen ihr« Siedlun¬
gen . lassen ihr weniges Hab und Gut im Stich, rennen um das
nackte Leben, die Berge hinauf , ins Land hinein — dann brechen
sie erschöpft zusammen, die Flut holt sie ein und mordet sie mit
der Unerbittlichkeit eines Lavastroms . Beten und Fluchen — nichts
hilft , die Natur ist stärker als der menschliche Wille . Mütter ver¬
lieren ihre Kinder , niemand hat Mitleid mit den Weinenden . Die
Erde hat sich zur Hölle verwandelt .

Sturmsignale von Schanghai bis Schischi.
Zu allem Unglück kam nun noch das Wirken eines furchtbaren

Taifuns , durch den unzählig« Flüchtlinge aus den Ueberschwem -
mungsgebieten den Tod in den Fluten fanden . Auf der ganzen
Riesenstrecke von Schanghai bis Schischi batte man überall die
Sturmsignale gehibt. Als sie nach 12 Stunden wieder eingezogen
wurden , muhte man festellen, dab etwa 1000 Häuser vom Sturm
weggefegt worden waren . Da der Boden bereits seit Tagen auf¬
geweicht war , war die Widerstandskraft der Mauern ohnedies aufs
äußerste geschwächt. Tausende von Dschunken und Sampans (flache
Boote für den Ortsverkehr ) wurden losgerissen; viele der leicht¬
gebauten Fahrzeuge zerschellten . Dadurch ist in den Städten der
Verkehr fast unmöglich gemacht . Tausende haben den Tod vor
Augen und sehen keine Möglichkeit mehr , zu fliehen . So weit die
Häuser des Landes noch nicht überflutet sind, — bei allen ein¬
stöckigen Gebäuden ist das bereits der Fall — hocken die Unglück¬
lichen auf den Dächern ; viele erwarten ihr Schicksal mit jener
Apathie , die ihre Religion sie lehrt .

Schon breiten sich Seuchen aus . Malaria , Cholera , Typhus und
Ruhr fordern ihre Opfer . Es ist anzunehmen , dab beim Zurück¬
gehen der Fluten sich die Epidemie noch ins Ungemesiene steigern
wird .

Vier Millionen Wohnhäuser zerstört!
23 Millionen Menschen sind nach ungefähren Schätzungen ihres

Heims und Obdachs beraubt , vier Millionen Wohnhäuser zerstört,

sie ibm in Dampf und Feuer eine heruntergelangt bat und fort -
gegangen war .

Und die sind nun zusammen. Da mub es mitunter brenntzn.
Dort muhte der Babbenheimer nun doch einmal nach Arbeit

fragen , trotzdem der Herr im Kirchenrat gegen ihn gewesen war .
Schon am anderen Tag sprach er im Ulmenhof vor . Die Bäue¬

rin war allein . Ihr Anblick schnitt ihm ins Herz. Sie war
magerer geworden und sah im Gesicht verwittert aus . Die Augen
waren hart und doch wehmütig und schmerzensvoll, als sie zu
sprechen anfing .

„Arbeit suchst d ' bei uns ? Warum bei uns ?"

„Weil ich von einer Schlechtigkeit gehört Hab .
"

„Von einer Schuftigkeit ?"
Sie schrie das fast entsetzt .
„Was die Leut so spreche."

„Die Maurer ?"

„Ach so, das habt 'r ebe gemeint ? Ich dacht au die Mihhand -
lung ."

„Das is alles eins . Babbenheimer ."
Und sie schüttelte den Kopf, als umschwirre sie eine giftige

Fliege .
„Am best is d ' gehst gleich wieder. Wann he kommt , kann 's

bös werde.
"

„Nach Arbeit derf mer doch frage ?"

„Du net . — Aus 'm Dorf will he dich noch treibe .
"

„Warum mich grad ?"
Sie lächelte ein wenig und schwieg.
„Ihr habt doch jetzt zwei Knechte ? Bleibe die?"

„Das is ja alles gleichgültig."

„Denkt 'r noch an die Brandnacht ?"

„Schweig, schweig !" Sie war ganz auber sich . „Da denk ich
Nacht und Tag dran , un die Maurer habe recht , un ich weih noch
mehr . Ei andermal . Babbenheimer ! Da müsse mer ganz alle«
sei . Da is so vieles zu spreche. Vor mich wär 's am beste, wann
ich verrecke tät . — Ja . Babbenheimer . mach so kei Auge ! Troll
dich, daß he net an dich kann."

„Is denn da gar nicks zu mache ?"

„Gar nicks," entgegnete sie tonlos , „er hat mich in seine Kralle .
Wann ich gewußt bätt , was ich jetzt weih, hält die Versicherung
»um Deiwel gehe könne . Ach . mei liebes Herrgöttche! Geh nur
jetzt . Babbenheimer , ich kann dei gute Auge net mehr sehe.

"

Die Ulmenhoferin war sehr unruhig geworden und stand mit

etwa 10 000 Personen ertrunken . Die letzte Hochflutkatastrovbe im
Jahre 1870 setzte Hankau teilweise 17 Meter unter Wasier. dies¬
mal sind es bis jetzt 18 Meter . Und immer neue Fluten wälzen
sich heran , unaufhörlich trieft der Regen . Der letzte Rest der ge¬
borstenen Dämme wird hinweggesvült ; fast 700 Kilometer Damm¬
strecke sind zerstört. Wird es gelingen , nach dem Abebben der Flut
wenigstens einen Teil wieder auszurichten, ebe das Frühjahr
berankommt ? Man bat von Nanking aus Experten . Wissenschaft¬
ler , Ingenieure im Flugzeug in das Hochwasiergebiet entsandt . Sie
werden umfangreiche Protokolls ausnehmen , messen und photo¬
graphieren — was ist damit getan ? Wrden sie den 23 Millionen ,
die kein Heim mehr haben , ein Dach über dem Kopf schaffen kön¬
nen? Werden sie die drohenden wirtschaftlichen Katastrophen ab¬
wenden können, die unfehlbar eintreten müssen , wenn diese Mil¬
lionen in den benachbarten Provinzen Wohnung und Nahrung
verlangen , solange ihre Heimat überschwemmt ist ?

Vorläufig wird verhandelt -

Kostbare Zeit gebt mit Verhandlungen verloren . Die chinesische
Regierung wollte durch das Landwirtschaftsamt der Vereinigten
Staaten von Nordamerika 400 00)) Tonnen Weizen kaufen, teilte
aber gleichzeitig mit . daß die Bezahlung erst in zehn Jahren er¬
folgen könne . Das Landwirtschaftsamt wollte jedoch nur bei 4V--
prozentiger Verzinsung einen Kredit von 2K bis 4% Jahren ein¬
räumen . Diese Bedingungen konnte China nicht annehmen , die
Verhandlungen zerschlugen sich. Zur Linderung der ersten Not
hofft die chinesische Regierung nun . Reis aus Honan und Kiangsi
und Weizen aus Scheust zu beschaffen . Außerdem erwartet man
günstige finanzielle Ergebnisse einer internationalen Hilfsaktion .
Allerdings erklärt der chinesische Finanzminister T . V . Sung , dab
innerhalb kürzester Zeit eine bare Hilfe von ca . 30 Millionen Dol¬
lar und Nahrungsmittel im gleichen Gegenwert notivendig seien .

Wie vor Urzeiten . . .
Aehnlich muß sich jenes Ereignis vor Urzeiten abgesvielt haben ,

das der biblischen Erzählung von der Sintflut zugrunde liegt . Da
di« Märchen und Sagen fast aller Kulturvölker dieses Motiv auf¬
weisen. nimmt man an , daß die Sintflut ein Gebiet Innerasiens ,
das böchstrvahrscheinlich als die Wiege der Menschheit zu gelten
hat , überschivemmte. Forschungen, die der deutsche Wisienschaftler
Franz von Schwarz ausführte , lieferten Hypothesen, daß die un¬
geheure Sandwüste Gobi einst ein Wasserineer war , dessen Spiegel
etwa 2000 Meter über dem heutigen Meeresspiegel lag ; die Küste
dieses Meeres läßt sich noch beute mit einiger Genauigkeit fest¬
legen : man fand eine gewaltige , von Fluten ausgewaschene Flucht
höher Felswände , den Weg, den sich die Wasiermasien einst ge¬
bahnt haben müssen , um die südsibirische Tiefebene zu überschwem¬
men und über den Dalkasch - und Aralsee zum Kaspischen - und
Schwarzen Meer zu gelangen . Ein Strom von etwa 25 Kilo¬
metern Breite und 1 % Kilometer Tiefe ergoß sich durch Asien bis
zu den Pforten Eurovas . Das Wasiermeer im Nordwesten Chinas
aber wurde zürn Sandmeer , zur Wüste Gobi .

Damals stand der Mensch hilflos und ohnmächtig der Kara -
strovhe gegenüber ; «venige nur konnten sich durch die Flucht retten .
Aber trotz jahrtausende langer Zivilisationsarbeit ist es der
Menschheit inzwischen nicht möglich gewscn , sich dem Wüten ent-
fesielter Naturkräfte wirstam entgegen zu stellen. Das Einzige,
was heute möglich ist, ist internationale Hilfe . Aber auch da wird
erst — verhandelt .

geröteten Wangen und zuckenden Lippen vor ihm . Ihre Augen
aber hatten einen freudigen Glanz .

„Ich glaub '
, dab ich krank werd'

.
'S gibt so viele Krankheite .

"

„Was schwätzt d ' da?"

„Ich glaub , ich muh mer bei deiner Mutter ''n Tee lange ?"

Sie sah ihm dabei in die Augen und wies mit der Hand nach
der Tür . Da ging er.

Bis sein Schritt erstorben war , stand sie starr , an den Tür¬
pfosten gelehnt . Dann brach sie zusammen und tonnte sich kaum
auf die Ofenbank schleppen vor ungeheurer Mattigkeit . Ver¬
geblich ries eine Magd nach ihr . Sie sah und hörte nichts und
hatte nicht die Kraft , sich aufzuraffen .

Am Abend dämmerte es ihr , daß sie ihm gesagt hatte , sie müsie
sich bei der Stesfenwase einen Tee holen.

„O Gott, " sagte die. nachdem Lud ihr alles erzählt batte , „das
gibt ei Unglück . Da is noch was ! Da is noch was !"

„Un aus 'm Dorf will mich der Ulmhofer habe .
"

„Das kann he ja getrost wolle. Mit den kleine Leut kann mer
dann doch net mehr so spiele."

„Hat gern ei grob Maul ."

„Grobe Mäuler werde leicht schief."
Damit war diese Sache abgetan . In den nächsten Tagen galt

es , die Dörfer der Reib« nach auf die Hörner zu nehmen , daß die
aus der Kreisstadt mit ihren neumodischen Tänzen wieder das
Nachsehen haben . Da sollen die Burschen durch den Saal tappen ,
als ob sie Thomasmehl streuen müßten . Dabei haben sie ein festes
Tansmensch in der Faust . Bei ihm ist 's flotter .

*

Es war schon dunkel, als die Ulmenhoferin mit verbundenem
Kopf in das Stübchen der Stesfenwase trat . Ihre Wangen waren
bleich , und die Augen , flimmernd in irrem Lichte , lagen tief in
den Höhlen. Die Wase saß am Ofen und spann.

„Wer is 's ?" fragte sie verwundert ; denn sie konnte die Frau
mit der weihen Kopfbinde nicht erkennen. Daran , daß die Ulmen¬
hoferin einmal zu ihr kommen würde , batte sie nie gedacht . So
stolze Weiber ließen sich die Stesfenwase rufen , zu ihr in 's Haus
kam keine . Die jungen Mädchen, die Springer , fragten nichts
danach. Die kamen schon selbst .

„Ich sein 's , die Ulmenhoferin ."
Das Spinnrad hörte auf zu schnurren.
„Da muß ich erst Licht mache .

"

„Lab das nur ." >
(Fortsetzung folgt .)
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